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zeigten, desto mehr die Tiegel rannen und unhaltbarer 
wurden. 

Tiegel aus Masse 4, welche man in der dringen­
den Noth\vendigkeit beibel1alten musste, hielten ein 
weiches Schmelzen äusserst unsicher. 

Die hier gewöhnlichen Gusssta.hlschmelztiegel von 
35 österr. Pfunden Ladungsgehalt, im Gewichte von 
10 bis 11 Pfd. frisch, werden sonst durchschnittlic}1 
durch 5 Wochen in der Stuben wärme · - der Tiegelei, 
welche nur im Winter Reheizt wird - luftget.rocknet 
und kommen dann auf 2 bis 3 Wochen an die Wand­
stellagen der Gussstahlhütte selbst. E s vergehen dem­
nach an 8 Wochen, ehe man die Tiegel ver,venden 
kann. 

An so eine Verzögerung, schon bei der Erzeugung 
der Schmelztiegel, war gar nicht zu denken. 

Die sonst nicht üblichen, hiermit auch unmöglich 
vorräthigen Tiegel mussten fiir die zt1 erzeugenden 
Geschosse 50 Pfd. Ladungsgehalt haben und an 19 Pfä. 
fi.·isch im Gewichte bekommen. Eine neue Unzukömm­
lichkeit fiir die äusserst noth,vendige Abkürzung der 
A ustrocknungszeit. 

Ein guter Gedanke war hier geldes,vertl1 ! 

Nach 14 Tagen des Drehens sind die auf Brett­
chen zu je zwei stehenden Tiegel in der Regel so 
weit consistent, dass man sie angreifen und wenden 
krutfl. In einem der hiesigen, ganz ge,vöhnlichen Neu­
berger Holzdarröfen wu1·den at1f schnell eingezimmerten 
hölzernen Lattenstellagen 528 Stück gedacl1ter '11egel, 
mit der Mündung abwärts - behufs Senkens der 
Feuchtigkeit nach der hier geringe11en F leischstiirke 
- aufgestellt , der Röhrenofen, bei beständig offenen 
Gewölbdunstlöchern selbstverständlicl1 ganz langsam, 
b ehutsam angeheizt ttnd eben so durch 8 Tage ge­
feuert. 

Man brauchte hierbei 11/2 Wiener Klafter \veiches, 
dreischuhiges, lufttrockenes Seheiterholz. . 

Die im frischen Zustande 19 Pfd. 'viegenden Tiegel 
hatten dann 14 bis 15 Pfä., waren bei vollkommener 
Trockenl1eit handheiss und kamen unmittelbar vor 
d em Gebrauche mit dem stärkeren Bodentheile des 
gewisseren Anwärmens wegen von 7 Uhr ~Iorgens 
his 12 Uhr Nachts - Beginn de1· Schmelzcampagne 
- auf geheizte Sparherdplatten, wie dies bei sonstigen 
Tiegel11 hier gebräuchlich. Der leichteren Duust­
entwickelung wegen sind die Platten mit einem Drath­
gitter belegt. 

(Fortsetzung folgt.) 

--- ·-
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Geognostisch- bergntännische Skizzen Ober die Erz­
lagerstätten Tyro1s. 

Vom 
1 })ens. k. k: Sectionsrathe Alois R. Schmidt zu Schwaz (Tyrol). 

(Mit Fig. 1 u. 2 auf Taf. IX.*) 

(Fortsetzung v. S. 2-t 1.) 

1. K 1 aus e n (Südtyrol). 

Die Erzlagerstätten, auf welche der k. k . Bergbau 
zu Rothlan oder am Pfundererb e rge betrieben wird, 
sind Gänge, welche in einem aus Glim1nerschiefer, 
rothem F el<lsteinporphyr, Grünsteinporpbyr und Thon­
schiefer zusammengesetzten, grösstentheils sehr quarz­
reiche11, festen Gebirge vorkom1nen , wovon der Glin1-
mersch~efer die morgenseitige (Liegend), der Thonscbiefer 
aber die abendseitige (Hangend) Begrenzung desselben 
bildet. 

Die Gänge streichen von ~Iorge11 in Abend Z\Vi­
schen Stu1ide 4 und 6, se tzen meistens ohne Aen­
derung ih1·es Verhaltens von eine r l!"' e l sart in di e 
and e r e il b e r, fallen gegen Mitternacht unter Winkel11 
von ö0- 78°, sind dem l:;treichen 11ach bei 540 W ien. 
Klaftern und nacl1 dem V erßächen vom Tage nieder 
bis Franz-Stolln auf eine Saigerhöhe von 290 Klaftern 
durch 12, in verschiedenen Abständen unter einander 
angelegten, theils von Osten, t11eils von Norden in das 
Gebirge betriebenen Stölln aufgeschlossen und bis auf 
die 'I'heresia Stollnsoble an den bisher bekannten Adels­
ausscheiclt1ngen grösstentheils verhauen. 
";(! Die oben erwähnten Gebirgsarten z~ige1? lte~ne 
scharfe Grenze, sonclern gehe n a 11mäl1 g 1 n e1 n­
a nder üb er, und zwar in der Art, dass in dem meh­
rer~, Klafter breiten Grenzgürtel beide angrenzenden 
Gesteine trümmerartig ge1nengt sind, nämlich , dass 
z. · B. in qem Feldstein grössere und kleinere Partien 
von Gt·ünsteiri ond im Grünstein Bruchstücke von 
F eldstein vorkommen, wie der in Fig. 2, 1'af. IX. ge­
gebene Längsdurchschnitt zeigt. Die alJgemeine Neigung 
aber , in welcher die Gebirgsarten aneinandergrenzen, 
ist gegen Abend unte1· vVinkeln von 30- 60° gerichtet. 

Die Erzfüh r ung der Gänge besteht aus silber­
hältigen1 Bleiglanz n1it Zinkblende, dann aus ebenfalls 
etwas silberfiihrenden1 , derben, hier und da krysta.l-li­
sirten Kupfer- und Schwefelkies, wovon die, Glanz e 
uncl B le nden in dem o b e rn Reviere t1ncl zwar das 
silberh~~ltige Bleierz vorzüglich am Hangenden des 
sogenannten 8 ilberzechenblattes, ab Fig. 2, mithin i1n 
Grünsteinporphyr, die Ki ese dagegen in denti e fern 
Stölln , im lfeldsteinporphyr, überwiegend auftreten. 
Beim derma}igen tiefsten Abbat1 am ~littergange im 
Theresiastolln ist bis j etzt b l os s Kupferkies mit etwas 
Schwefelkies eingebrochen. 

Die reichsten Bleierze enthalten im aufbereitete11 
Zustande 3 - 4 I"oth Silber , 50- 55 Pfd. Blei und 
2 1/ 2 Pfd. Kupfer , und die erste Sorte der Kupfererze 

*) Fig. 1 aeognostischcr Kreuzriss. Fig. 2 geognostiscber 
Aufriss vom Pfi111dererbergbau bei Klausen, nach dem Strei­
chen der Erzgänge entworfen. 

• 

Schmidt, A. R. (1867): Geognostisch-bergmännische Skizzen über die Erzlagerstätten Tyrols. – Berg- u. Hüttenm. Z. 
26(31, 32, 47, 49): 267-269; 273-274; 400-402; 415-417; 3 Abb.; Clausthal.
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241/2 Pfd. Kupfer und 1 Qutl. 2 Denär an Silber 
pr. Centner. . 

Als eine Seltenheit sind vor vielen Jahren auf 
Grube Nikolaus Eisenkiese 1nit l ö Loth Gold pr. Ctr. 
und auf Katharinagrube Gel ferz e rujt 15 Lth. Silber 
eingebrochen. 

Die Rothlahner Gänge fuhren k e ine eigene 
Ausfüllt1ng smasse mit sich, ·sondern erscheinen als 
contemporäre Erzausscheidungen mit etwas Quarz 
von demselben Gebirgsgestein, welches sie trägt. Eben 
so wellig als eine Gangart ist eine Begrenzung des 
Adels , welcher sehr a b sätz ig vorkommt, durch ein 
glattes Hangend und I,iegend noch durch einen Be­
steg oder ein Salband vorhanden. Von der Freqt1enz 
des abbauwürdigen Adels g iebt der D1ircbschnitt in 
Fig. 2 eine Uebersicht. Die Mächtigkeit der Gänge 
wechselt von 1 Zoll bis 4 ~,uss auch 5° und kann im 
Dt1rchschnit tc mit 4 ~„uss angenon1rnen 'verden. 

V er s c hi e b un gen der Gänge durch Blätter und 
taube Keile - L ettenkllitte - sind sehr häufig, binden 
sich aber an k e in e R ege l und betragen 1nit Aus­
nahme einer an der sogenannten grossen . Lehn1wand 
gewöhnlich 1/ 2 - 11/2 Klafter, an <lieser Leh1nwand aber 
2- 12 Klafter. ~1an k ennt 3 Ha t1 p tg ä nge, nämlich: 
~en Lieg.end-, Mitt.er - und Hangendgang, :-velche mit 
ihren Trtimmern einen 40-50 Klafter breiten Gang­
zug darstellen . 

Der Mitt e r- ode r H a uptgang besteht aus 
2 Trümmern: dem Hangend- und dem Liegendtrume, 
die ge,vöhnlich bei 7 bis 8° von einander entfernt sind, 
hier und da sicl1 aber anch z11 einem Gange vereinigen. 
E s giebt aucl1 Punl{te, wo der ~Iittergang in 3 1"'rüm­
mer getheilt zu sein scheint, wie z. B. b~i der grossen 
Lettenkluft im Theresiastolln. Der Hauptgang dur c h­
z i eh t d e m ti tr e ich en na c h a ll e vier G este in s­
arte n l1nd ist auct1 durch alle S tölln' pis ~u Tage 
stark verbauen. Das Hangendtrum fuhrt den Haupt­
adel; das Liegendtru1n ist nur hier und da bat1wü;rdig 
lind scheint an solchen ~tell e 11 die Err.e dem B angend­
trum, welches dann dafU.r ärmer ist, entzogen zu haben. 

Er ent,vickelte die ergiebigsten Erzmittel im Grün­
stein p orphy r, in welchen1 die r eiche Silherz~che 
verhauen ist, und in der östlichen Partie des F eldstei11-
por'Phyrs, wo in letzterer Zeit auf 'l'heresiastolln die 
grösste Erzge,vinnung stattgefunden hat. In der bfitte 
seiner aufg'Elsqltlossenen L änge wird derselbe von der, 
nach Stunde ·9 mit westliche1n Fallen streichenden 
Hauptlettenwand durchsetzt, welche eine 10° betragende 
Verwerfung der Gangtrümmer verursacht. 

SücTlich vom Mittergange, in einer söhligen Ent­
fernung von 32-47 Klafter streicht der Li egen d­
gang, welcher j edoch nur irn Glimmerschiefer und 
in der östlichen Partie des F eldsteinporpbyrs bekannt, 
weiter gegen Abend im Grlinsteinporphyr ltnd im 
westlichen Feldstein nicht aufgesch lossen ist. 

Dieser Gang ist von K atharina über sich bis nahe 
unter die Elisabeth Stollnsohle, also i11 der Mittelteufe, 
im F eldsteinporpbyr, meisens edel abgebaut, unterhalb 
Ka~harina. aber bloss auf . eini~en zt1m. Tb eil in seh1· 
weiten Abständen von einander betr1ebenen Quer­
schläg~n haupt~ächJich nur eisenkiesführend getroffen 
worden. 

Der H an gen d g an g liegt beiläufig 26 Klafter 

- - ----

nördlich vom Mittergang, ist ebenfalls nur auf einigen 
Horizonten in dem Morgenrevier im Glimmerschiefer 
und Feldsteinporphyr mit mehreren Schlägen über· 
brochen und auf kurze Strecken d(!m Streichen nach 
ausgerichtet, in der Abendgegend aber noch völlig 
unbekannt. Er besitzt eine 1'1ächtigkeit von 1 Zoll 
bis 1° und hat sich auf den bisher eröffneten Punkten 
- ausser auf Katharina und Barbara, wo kleine V er­
hatte darauf bestehen, - nicht abbauwürdig gezeigt. 

Mit einem · B e rg- und Pochwerk sp ers on a.1 e 
von durchschnittlich 130 Mann wurden am Pfunderer­
berge in den 12 Jahren von 1841 bis 1 852 pro­
ducirt: 

Silber . . . . 6196 ~f. 15 L . 
Kui;>fer . . . . 4312 Ctr. 
Blei . . . . . 10776 ,, 
Zink . . . . 1929 ,, 

im Geldwerthe von . . . . . . . 140,866 Fl. 
mithin im Durchschnitte jäh r 1 ich: 

Silber . . . . 516 M. 5 L. 
Kupfer . . . . 359 Ctr. 33 Pfd. 
Blei . . . . 898 ,, 33 ,, 
Zink . . . 160 ,, 75 „ 

Im Jahre 1854: 
Silber . . . 459 M. 2 L. 
Kupfer . . . . 469 Ctr. 24 P fd. 
Blei . .. . . . 41 7 „ 34 ,, 

im Geldwerthe von 30,135 Fl. 
Im Jahre 1866, mit einer Personale von 90 .M\nn: 

Silber . . . . 267 M. 4 L. 
I}ttpfer . . . . 351 Pfd. 35 Ctr. 
Blei . .. .. 470 ,, 13 ,, 

Aus dies~r Zusammenstellung ersieht n1an, dass 
sei t dem Jahre 1852, bei ziemlich gleich gebliebener 
K t1pfererzeugung 1 die Silber · und Bleiproduktion sich 
bedeutend ·vermindert hat. Dieses Ergebniss ist durch 
die alln1älige Abnah1ne der Bleierze gegen die tieferen 
Grt1Lenhorizonte, wo gegen,värtia der Hauptabbau auf 
meistens reinen Kupferkiesmittelu stattfindet, herbei­
geführt· worden. 

Das Klausner l\!ontan werk steht wegen zu ge­
ringer Ergiebigkeit der vorhandenen Erzmittel gegen­
über den gestiegenen Betriebskosten seit mehreren 
Jahren in E inbusse, wes\vegen schon einige Male vom 
Verkaufe oder Auflassung dieses W erkes die Rede war. 

Das L etztere wäre nach meiner Ansicht vom na­
tionalökonomischen 8tandpunkte aus nicht gerecht­
fertigt. 

Die Ursache der Passivität des genannten Wer­
kes ist hauptsächlich in dem Umst.ande zu suchen, 
dass der Aufschluss d e r Gänge mit d e m Ab­
b a u e sei t 20 J a h r e 11 n i c h t g l e i c h e n S c h r i t t 
ge halte n ha t und nun der erstere gegen den letz­
teren weit zurücksteht, obgleich innerhalb der gang­
führenden Gesteine nocl1 ein zie1nlich weites F eld ftir 
Hoffnungsbaue vorhanden ist. 

Bei aufmerksamer Betrachtung des V ertikaldurch­
schnittes, auf welchem der Umfang der V er haue mit 
möglichster Genauigkeit angegeben ist, ersieht man, 

1) dass mit dem 1,heressia Ha11ptfeldort, welches 
zwar gegenwärtig schwun~haft betrieben wird , nach 
dem Streichen der Mitterkluft noch 60 Klafter zur Er­
reichung der westlichen oder Hangendgrenze des Silber-



• 269 
• 

zecher Erzvorschubes a b, 
sind; -

Fig. 2 aufzufahren 

· 2) dass das derzeit eingestellte Franz-Unterbau-Feld­
ort auf obigem Gang erst kürzlich den ../orliegenden 
Feldstein u.nd somit das erzträchtige Gebirg bei der 
Wasserkluft erreicht l1at, sonach auf diesem Stolln 
noca alle drei Gänge in der g a.nz en Erstr eckung 
des Feldstein- t1nd Grünsteinpor:ehyrs bis 
zum Thonschiefer, mithin auf eine Gesammt­
länge von 300 Klafter aufzudecken und zu 
prüfen sind; 

ö) ergeben grundrissliche Darstellungen, die wegen 
Mangels an Raum hier nicht beigegeben 'verden konn­
ten, dass der bis at1f Katharinastoll.n edel verhauene 
Liegendgang an dem nächst tiefern Theressia - Stolln 
nur an drei, J,e 50 bis 70 Klafter von einander ent­
fernten, zum rheil ungün stigen Punkten, nämlich 
im Glimmerschiefer und an der U ebergangszone dieses 
Gesteins in Feldsteinporphyr abgequert, im Grünstein­
porphyr, dem Hauptträger d es Pfundererberger 
Erz ade 1 s aber in der ganzen 250 Klafter betragenden 
Höhe des Grttbenbaues noch auf keinem Punkte 
untersucht worden ist, und dass die Hangendkluft, 
welche sich an mehreren Stellen - erzführend gezeigt 
hat, überhaupt noch sehr wenig beachtet wurde. 

Da von den drei Pf undererberger Gängen nur der 
])ilittergang schon vom Ta~e an edel war, ·die "brigen 
zwei Gänge aber erst in einiger Teufe angefa.hre und 
erzftihrend getroffen WUJ'den, im Liegenden der Li gend­
kluft noch gar k ein Ve rsuch auf Abkreuzung 
allenfall s weiter gegen Süden vorliegender 
Gänge gemacht wurde, so kann man nicht behaup­
ten, dass der Pfunderer Erz3ug hloss aus den ·drei 
bisher bekannten Gängen bestehe. 

Um auch in dieser Beziehung einen Aufschlttss zu 
erlangen, wäre ein Querschlag gegen Süden, etwa 
in der Mittelhöhe des Gruben bau es und zwar aus dem 
Grünsteinporpbyr auf eine I ... änge von 50 Klafter über 
die Streichungslinie des Liegendganges hinaus, zu be-
k eiben. · 

Wenn demnach beim Pfundererberge durch meh­
rere Jahre einige 'l,ausend Gulden lediglich zur ener­
gischen Betreibung von AT1fschluss- und Hoffnungs­
bauen nach vorstehenden Andeutt1ngen zweckmässig 
v erwendet und zugleich einige Manipulationsänderungen 
eingeführt 'vürden, könnte derselbe höchst wahrschein­
lich in kurzer Zeit wieder auf einen ansehnlichen und 
nachhaltigen Ertrag gebracht werden. 

Ueber den Blei- und 1 .~;irythergbau in Missouri. 
Von 

J. L. Keintchmidt in St. Louis. 

Der Bleibergbau Missouri's datirt von der ersten 
Besiedlung des Staates im Jahre 1720. Als damals 
von La.w in Paris die Mississippicompagnie begründet 
worden war, die eine so traurige Berühmtheit in der 
Finanzgeschichte erlangt hat, fanden die Agenten der­
selben, la Motte und Renaµlt, statt der gehofften ' 

Schätze von Silber und Gold i1ur Blei und gründeteta 
Mine la Motte und Potosi 50 Jahre früher als St. Louis. 
Von der Zeit an hat in jenen Gegenden der Bergbau 
auf Blei nie ganz aufgehört. Lebhafter wurde er im 
Anfange dieses Jahrhunderts , als die Nordamerikaner 
anfingen sich in jenen Gegenden niederzulassen, aber 
noch heute ist ein grosser Theil der Bewohner des 
Bleidistrikts französischer Abkunft und spricht seine 
Muttersprache. 

Die Bleiregion umgiebt mantelförmig die graniti­
sc~en u.nd porphyriscb~n Gestei.ne des ~üdwes~lichen 
M1ssour1 , als deren b'I1ttelpunkt man die beruhmten 
Eisensteinvorkommen von Iron mot1ntain, Gilotknop 
tmd Shephard mountain betrachten kann. Das~ diese 
Eisensteine porphyriscl1 sind, unterliegt jetzt keinem 
Zweifel, ich besitze Handstücke von in der ~ähe des 
Eisenbergs anstehenden Gesteinen, wo in einer Masse 
von Eisenoxyd Feldspathkrystalle regelmässig einge­
lagert sind. Quarzkrystalle ltommen nur selten in dem 
Erze des Iron mountain vor, so dass der Kieselerde­
gehalt des Erzes nur ungefahr 1 Proc. beträgt, die 
fleischfarbenen Porphyre jedoch, die sich in der Niihe 
finden, kann man, wegen der grossen Menge k.rystal­
linischen Quarzes, welchen sie enthalten, mit Sicherheit 
zu den quarzführenden rechnen. 

Die Gesteine, welche die primitiven Gesteine um­
geben, . sind abwechselnde , fast horizontale Lagen 
von Bitterkalk und Sandstein, werden von den ame­
rikanischen Geologen unter dem Namen Calciferous 
sandstoI;te zusamme11gefasst und dem unteren silurischen 
Systeme zugerechnet, die sie dann wieder als 1. , i., 
3. unc,l 4. Magnesiakalk und Sandsteine unterscheiden'. 
Für den Bergmann hat diese Unterscheidung kein In­
teresse, die Bleierze kommen in der ganzen Formation 
vor und die Gänge durchsetzen die verschiedenen 
Schich~en, ohne von denselben irgend eine Veränderung 
zu erleiden. Die verschiedenen Schichten des Bitter­
kalkes haben eine Mächtigkeit von 190 400 Fuss, die 
Sandsteine von 50-150 Fuss. Die meisten Erze kom­
men wohl irn 3. Kalksteine vor, der zugleich der mäch­
tigste ist. Diese Blei fuhrende Formation ist jedoch 
keineswegs auf das siid,vestJiche Missouri beschränkt, 
sie de.hn~ sich bis .an den. Wh:ite river in_ Arkan~~s 
und bis m das lnd1anergeb1et gegen Westen aus. 1n 
Arkansas kommen in ihr bedeutende Niederlagen von 
Zink erzen vor, von denen ich die wichtigste iri:i 
Jahre 1857 erschürfte. Das eigentliche Zin_keri bildet 
hier der Galmei, der meist unregelmässig im l{alRstein 
vorkommt; am obigen Orte, nördlich vom. Strauberry 
river und nur 3 engl. Miles von Wbite river entfernt, 
durchfuhr ich mit einer Rösche eine solide Galmei­
masse <:1uf eine Strecke von 100 Fuss bei einer ~Iäch­
tigkeit von wenigstens 10 Fttss; die Sohle stand im 
Galmei. Ueber die weitere Ausdehnung dieses Vor­
kommens ist noch njchts bekannt und eine Unter­
suchung desselben, die ich in der letzten Zeit vor· 
nehmen sollte, wurde mir durch meine Abreise nach 
Montana Territorium unmöglich gemacht. 

Analysen dieser Erze, die mir gegenwärtig nicht 
zur Hand sind, werde ich spä~er mittheilen . 

. In Bezug der Gewinnung kann man folgende 
Eintheilung machen : 

1) Min eral im Thon. ~Ian findet an vielen Orten, 
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Geognostisch- bergn1ä.ooische Skizzen· über diffi-- Erz-
lagerstätten Tyrols~ .< •• 

J 
dann eine grössere Veredlung von einigen Fussen Mäch­
tigkeit. 

~ Das Hauptstre ich e n des Gange~ ist Stu?de 13 
und das V e rfl ä c h e n 30 Grade östlich. Einzelne 
Trümer auf dem St. Jacob, Michael und Jacob-Alois 
Stolln verfiächen unter Winkeln von ö bis 10 Grad. 

• Die fast durchgehends r egelmässigen V e r s chi e­
!> u n gen finden hauptsächlich dnrch die s~genannten 
Zwe i e r Kreuzklüfte a , a , ci - auf 1 bis mehrere 
Klafter statt , wodurch der Gang stufenweise gestürzt 
wird. J edoch findet man auch Verwerfungen nach 

· <l~m spitz'e n Winkel, wie Fig. 4, Taf. IX. zeigt. 
. Y om . Dem Streichen nach erleidet der Gang dt1rch diese 

pens. k. k. Sect1onsrathe Alo1s R. Sch.m1~tzu Schwaz (Tyrol). }{lüfte keine Aenderung. In dieser Richtung ist der-
(Mit Fig. 1 u. 2 auf 'J.l~IX:~ ~·· ielbe nul" auf 40 bis 50 Klafter edel , dagegen dem 

· , V-erßächen nach vom Ausbeissen über dem Severin-
(Fortsetzung v. S . 269.) 

~ 
II. Silberleiten. 

. Stolln „ bis zu seinem tiefsten Punkte an der ihm ent-
. gegenfa.llenden 1. Wasserwand auf 300 Klafter ver­

~hauen. 
Von den zahlreichen Blei- und Galme i gruben, · Weiter südlich in der Sµ-eichungsricl1tung er-

welche die mächtige Alpenkalkzone im Oberinnthale .sclieint der Gang bis zur Unbauwürdigkeit verdrückt 
aufzuweisen hat , ist gegenwärtig nur noch der Berg- "tlncl scheidet sich endlich im festen Gesteine ganz aus; 
bau ,, Silber 1 e i te n '' - der ausgedehnteste unter „j~och sind mit den in dieser Richtung in verschiede­
Allen - stetig im regelmässigen Betriebe. •nen Horizonten geführten weitläufigen Untersuchungs-

Dieser Bergbau befindet sich ·im Vorgebirgsrücken ~aued mehrere abgesonderte, mit dein Gange in keinem 
des sogenannten ,,Wam p ete n Schr ofe ns'', dess~n . ZusammenhangestehendeGalm eip ut ze nundNest e r 
Oberfläche die Alp e nb öd en genannt werden, 1/4 Meile mit Bleiglanzspuren getroffen worden. Gegen Norden 
südlich vom Dorfe Bi e b e rw i e r entfernt. findet der Gang in dem Taggebirgsabhange sein Ende. 

Die Erzlagerstätte charakterisirt sich als ein Gang An der Wasserwand schV\·ingt sich derselbe unter all­
in einem 600 bis 700 W . Klafter mächtigen, graulich mäliger Erzabnahme noch 17 Klafter in die Höhe, wo­
gelben Liaskalk s t e in D , in welchem Bleiglanz er dann ganz taub wird und sich verliert. In der 
und Galmei, im Verhältnisse beiläufig wie 1 : 2, hier Meinung, dass man es hi°Or mit einer Abru~schung 
und da auch Zinkbl e nd e und Sc h w ef elki e s mit (Verschiebung) zu thun habe, wurde noch weiter aut 
Kalkspat h vorkommen und dessen \ihrige Ausfüllungs- 30 Klafter uber sich gebrochen, jedoch ohne Erfolg. 
masse aus sandigem Letten besteht. Mitunter kommen Oestlich an der Wasserwand kömmt als un­
die Erze auch in Kalkspath e ing es p r e ngt vor. mittelbares Lieg?ndes des erz\tihrenden ~alkes ein 
Dw·ch oftmalige Gabelung, Theilung in mehrere Trüm- mürber, sand 1 ge r Kalkstein (C) als E1n.lagerung 
mer, so wie durch sehr viele Verdrückungen und Ver- vor, dessen Mächtigkeit am tiefsten Grubenhorizonte -
werfungen erhält der Gang ein ausserordentlich zer- dem Creszentia Hauptförderstolln - 5 Klafter, auf 
rüttetes Ansehen. Die Trümmer sind 3 bis 18 Zoll dem um 7 Klafter höher liegenden Mittellaufe 10 Klfu. 
mächtig; bei den edlen zwölf e r Scharklüften und am 12 Klftr. höheren Jacob Alois Stolln 30 Klftr. 
concentriren sich oft mehrere derselben und bilden beträgt. 

• ) Fig. 3, geognostischer Durchschnitt. F ig. 4, Gangver­
schiebung zwischen Jacob und Jacob-Alois-Stolln. Fig. 6, Erz­
vorkommen, nach der Natur gezeichnet. 

I)ieser zerriebene K~~rlehnt sich auf eine, im 
Creszentia H orizonte 30 . mächtige Einlager11ng 
von grauem bituminösen Lias kalk e (B)i welcher 
dem lichtgrauen d o lomitischen Liaska ke (A), 

-- ~~~----------
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aus welchem der W ampete Schrofen und die übrigen 
angrenzenden höheren Gebirge bestehen , zur Unter­
lage hat. Die Scheidewand zwischen dem bituminösen 
und dolomitischen Kalke ist sehr wasserl1altig i1nd ver­
flächt 50 Gracl gegen W esten. Nach der Ansicht des 
Silberleitner Werksverwalters, Herr AT ois W örz , dem 
ich mehrere ~littheilungen über die dortigen V erhält­
nisse verdanke, scheine das ganze erzführende Vor­
gebirge ,,on dem hohen W ampeten Schrofen seiner 
Zeit abgesessen zu sein. 

Die innere Bescl1affenheit des Gebirges gebe zu 
erkennen, dass eine Abrutschung stattgefunden habe. 
~lan sehe de11tlich am Liegenden der Sandschicht bei 
der er sten Wasserwand die Ru t s c b fläch e n mit ihren 
geglätteten Druc kfur c h e n. Auch clie Sandschicl1t 
dürfte bei der Abrutschung entstanden sein, wo der 
Kalkstein durch die Bewegung und schwere Last in 
Sand zerrieben worden ist. Ferner vermuthet Herr 
W örz, dass derjenige Theil des E rzgangesl welcher 
an der ersten Wa.sserwand unter verkehrtem Verßächen 
sich bei 17 Klftr. edel hinaufzieht, aJlmälig schmäler 
wird und einem Schlangenschweife ähnlich ausläuft, ein 
bei der A brutschuno- abgerissenes Schlepptrum sein 
dürfte. vVie hocl1 ~er die muthmassliche Absitzung 
stattfand, sei noch eine Frage: clas W ampete Schrofen­
gebirg wäre in dieser Gegend nicht • zu besteigen und 
könne sonach njcht untersucht werden. Es scheine 
übrigens, dass der abgesessene Gebirgstheil bei · der 
Absitztwg gegen \Vesten hin sieb angestemn1t und auf­
~ethürmt habe und rückwärts gegen Osten stt1fen­
f ormig eingestürzt sei, woraus die staffelförmigen V er­
werfn ngen und schwebenden Zertrümmen1ngen des 
Erzganges sich erklären diirften. 

Die Erzgewinnung beim Silberleitner W erke pro 
1866 betrug: 2475 Ctr. Bleierz und 4260 Ctr. Galmei, 
'voraus 1710 Ctr. Reinblei und 1300 Ctr. Reinzink 
dargestellt 'vurden. 

Das Arbeitspersonal besteht aus 60 Bergarbeitern 
und 45 Hüttenarbeitern mit Inbegriff der Arbeiter 
bei der Aufbereitung, zusammen in 105 Mann . .-,. 

Berg- und Hülttnmännisches aus Schweden. 
Nach J eru K outorets Anoaler von B. Tu r 1 e y. 

1. Ueber das Suluschmelzen im Raschetteofen 
zu Fahlun. 

Von 

H. Lundborg. 

In den letzten J ahren hat man zu Fahlun die 
A ufmerksa.mkeit unter Anderem darauf gerichtet, durch 
Verbesserung der Kupferschmelzöfen neben Beibehal­
tung reiner Schlacke an Brennmaterial und Arbeit.s­
lol1n zu· sparen. E s war k lar, dass die alten Suluöfen 
viel zu wünschen übrig liessen. (Die Hauptdimensionen 
derselben waren folgende : 

Höbe von den Formen llngefahr . . 14 F11ss. 
Abstand der Seitenwände an der Riiclc-

• se1te • 4 ,, • • • • • 

Abstand 

'' 
der Seitenwände an der Brust 
Z'\vischen Ri.ickseite und Bn1st 

'' ,, " ,, Brust-

3 1/ 2 Fuss. 
3 

" 
Ste. 51/~_ ID • • • • • • • ·-~ '' 

3 Forn1en an der Rückseite). Die Höl1e derselben be­
rt1hte auf zwei sich widerstreitenden Maximen, a11f der 
möglichst grössten Vorerwärmung tllld der möglichst 
kleinsten Reduktion von metallischem E isen und unter 
Ann~ihme einer gehörigen Röstung der Kiese scheint 
die Praxis in diesem Falle das Richtige getroffen zu 
haben. Dagegen hat sich die Sehachtform und· die 
davon abhängige F ormenstellung weniger befriedigend 
erwiesen, indem ztu· Erzielung eines ordentlichen 
Schmelzga.nges mit genügender Formnase die Be­
schick11ng nur a11f der Rückseite aufgegeben \Verden 
konnte; auf diese W eise 'vurde die Wärme der Kohle 
nm· an dem rrheil derselben a11sgenutzt, welcher am 
nächsten der F ormseite, in der Gegend des Gebläse­
focus sich befand. 

Es war klar, dass, k onnte man mehrere ::Schmelz­
foci nahezu in demselben Niveau im Scl1acht anbringen, 
auch ein grösserer Theil von deren Querschnitt mit 
Schmelzgut z11 bela.sten, folg lich a11ch mehr Wärme 
der Kohle auszunutzen \var. 

Um dieselbe Zeit , 1863, wu1·de der Ofen von 
R as ch e tte bekannt und untersti.itzte jene Ansicht. Um 
aber den Ueberga.n~ ni~ht a1lz11 plötz~ich. zu machen, 
\Vurden 1864 z've1 i:suluofen gebaut, die sich von den 
älteren dadurch tmterschieden, dass man den Abstand 
zwiscl1en Brust und Rückenseite vergrösserte und ausser 
den gewöhnlichen 3 Rückenformen noch a11f j eder 
Seite eine solche anbrachte. Diese Verlängerung war 
erforderlich, '\Veil man sonst an der Brust zu starke 
Hitze befürchten musste ; dagegen konnte man den 
Ofen nicht so weit verlängern, um attf j eder Seite 

· mehr als eine Form anzubringen, 'vei l der Arbeiter 
p:llt dem Gezäh bequem die llerdseite unter den Rücken­
formen erreichen mt1sste, um die ungesch1nolzenen 
Massen abzub1·echen, die sich bei eintretendem twregel­
mässigen Ofengange daselbst anzttsetzen pflegen. 

Diese Oefen \vurden in . den Theilen, wo man 
k eine zu starke Hitze zu befürchten hatte, von Schlacken­
ziegeln aufgefdhrt. Die Gewölbe, welcl1e den oberen 
'!' heil tragen, sind von englischen Ziegeln und durch 
unbrauchbare Eisenbahnschienen gegen die Veranke­
rungen gespannt. Im Uebrigen ist der Ofen aus Gneus 
lmd Glimmerschiefer gebaut. Die Düsen sind 1 8/,1 Z. 
weit; die Rückenfarmen liegen 16 und die S~itenformen 
22 Z. i.iber der Oberkante des Vorherdes. Die Wind­
pressung war ca. 4 Linien Quecksilber. Die Schmelz­
resultate dieser Oefen waren in Allem gut. Später 
werden zum Vergleich der Brennmaterialverbrat1ch 
und die Produktion tabellarisch angegeben werden. 
Die Beschickung wurde an den Seiten und an der 
Riick,vand aufgegeben. Die Campagnen wurden eben 
so lange geführt, wie in den älteren dreiförtn igen Oefen 
t1nd bestanden die Vorthei le gegen diese in Folgendem : 

Die Nasenbildung betrug im Verhältniss zur ' 'er­
schmolzenen Beschickung nt1r 1/ 6 ; 

der Ofenbruch von sublimirter Zinkblende war ge­
ringer und wirkte derselbe in diesen Oefen weniger 
störend auf den Niedergang des Schmelzsatzes, endlich 

betrug die Ersparung an Brennmaterial 15 Proc. 
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sten Stufferze mit 12 - 20 Pro.c. Cu werden nicht ge­
röstet, sondern kommen direkt mit dem Stein zum 
W enderösten. Gegenwärtig wird ein bleiischer Kies 
gewonnen, den man röstet, auf Stein verarbeitet und 
dann wieder besonders für die sogenannte Anreiche­
rungsarbeit röstet. Auch ein mit Quarz und Strahl­
stein impr~nirter Kies wird gefordert, den man ge­
sondert kalt röstet und ftir sich verschmilzt 11nd einen 
Stein mit 18-20 Proc. Cu erhält. 

Die Kernröstung, deren Anwendbarkeit ftir die 
Fahlunerze in letzterer Zeit viel bezweifelt wurde, ist 
bis jetzt noch nicht angewendet. Dass die reinen 
Kiese sich hierzu eignen, ist unzweifelhaft. Bei dem 
Röstep, das man jetzt anwendet, kann man eine Kern­
bild11ng de11tlich beobachten, und es fehlt nur die Er-
fahrung, um ebenso gleicbmässige Kerne zu erhalten, 
wie z11 Agordo; es ist aber nur die Furcht vor den 
Lauge- und Cementirungsprozessen, die eine Folge der 
Kernröstung sind t1nd fi.ihlbare Kosten verursachen, 
welche die Röstmethode noch nicht hat einfuhren lassen. 

. Welche Methode den grössten Gewinn giebt, kann 
ohne direkte Versuche nicht entschieden werden. 

400 Ctr. schweren Massen wurden früher nicht be­
nutzt; heuer lieh erst hat man diese Eisenklumpen mit 
4 bis 5 Proc. Cugehalt in Form von Stein zu be­
nutzen begonnen, indem man grosse Stücke in jeden 
Kaltrostraum legt; sie werden hier a.llmälig verzehrt, 
wiewohl sie die Röstung beeinträchtigen ; theils wurden 
sie dem Saigerprozess übergeben, um einen Thei l des 
Steingehaltes zu gewinnen. Der Gewinn war klein 
oder null. J etzt versucht man die Stücke in Schwe­
felsäure zu lösen, tim den Goldgehalt ( 40 Millionen­
theile dem Gewicht nach) zu gewinnen und das Cu 
in Vitriol zu verwandeln. 

(Fortsetzung folgt.) . 

Geogoostisch - bergmännische Skizzen 
lagerstätten Tyrols. 

Vom 

über die Erz-

pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidtzt1Schwaz (Tyrol). 

(i\1it Fig. 15-17 auf 'faf. XII.) 

(Fortsetzung v. S. 274 ) 
Die alten 3förmigen Su luöfen sind j etzt zum 

Th eil dt1rch 5 förmige mit weiterem Schacht ersetzt. 
?t'lan spart hierbei 1/ 6 der Kohle. Friiher suchte man Der alte Bergbau am Röro bichel und der 

Erzfund am Kleinbergel. die Beschickung möglichst kieselreich zu machen, was 111
• 

auch richtig zu sein schien, da man die kiesigen Erze 
nur abbaute, um die quArzigen verschmelzen zu kön- Als im Jahre 1840 der damalige Präsident der 
nen. Diese quarzreiche Beschickung hatte abel' man- Montan-Hofkammer August Longin Fürst v. Lob­
chen Uebelstand; die Schlacke war dick und die kowitz die tyrolischen Aerarial-Bergba11e besuchte, 
Schmelzt1ng unreiner; bei weniger q11arzreicher Be- erregte unter Anderm auch der alte, längst aufgelassene 
schickung erhielt man beim Brennmaterial mehr 11ncl verfallene Bergbau am Rörobichel dessen Auf­
Tragfähigkeit, oder, je quarzärmer die Beschickung, merksamkeit u.nd wurde mir als damaligem Oberamts­
um so leichter schmelzbar. Zt1 leicht schmelzbar durfte Distrikts-Markscheider von genanntem Fürsten der 
die Beschickung a11ch nicht werclcn, cl. h. man durfte Auftrag ertheilt, über diesen berühmten Bergba11 be­
nicl1t zuviel Quarz durch Eisenoxydul ersetzen, weil züglich einer allfälligen Wiederaufnahme desselben oder 
bei schwerer Schlacke die Steinkörner sch,verer durch- Einleitung von Schtirfbauen in der Streichungsfort­
fallen 11nd sich ansammeln. Als den best.en Mittelweg setzung des Erzlagerzuges ein Promemoria vorzt1legen. 
erkannte man demnach eine Bisilicatschlacke. · Zu cliesern Beh11fe war es nothwendig, die alten 

· Die alte, ganz nutzlose Unsitte, nach jedem Ab- Urkunden 11nd Mappen, welche sich im Archiv der 
stich rohen Sch„vefelkies zuzusetzen, um die Nasenbil- k. k. Berg- und Hüttenverwaltt1ng Kitzbichl, leider 
d11ng zu verhindern, ist j etzt a11ch abgeschafft. Als aber nur spärlich vorfanden, einzusehen, das Terrain 
Brennmaterial verwendet man 2 Sätze Cokes a 0145 Ctr. in beiden Streichungsrichtungen der Lagerstätten zu 
und 1 Satz Holzkohle a 0,15 Ctr. · begehen, dasselbe init allen in früheren Zeiten ausge-

Die Sult1schlacke enthält ein paar Procente Talk, führten Schürfungen aufzunehmen und über das Ganze 
Kalk, Thonerde, Blei und Zink, sowie O,s bis 0,4 Proc. eine Sit11ationskarte anzufertigen. · 
K11pfer. Ob letzteres in oxydirtem oder geschwefeltem Obgleich über den Rörobichler Bau schon Vieles 
Zustande existirt, ist schwer zu entscheiden. Per c y veröffentlicht 'vurde, so dürften doch nachstehende 
behat1ptet, dass dasselbe aus mechanisch beigemengte1n Fragmente, worunter ich jene, die Ausbeute und das 
Stein bestehe, und das scheint at1ch hier der Fall Erträgniss betreffende Data einer Mittheilung des Kitz­
zu sein. bichler Berg- und Hüttenverwalters, Herrn Karl Stern-

Als Baumaterial für die Herde wird Granit und b er g er, verdanke, manches Neue enthalten und dem -
an Stellen, die grössere Feuerbeständig~eit erfordern. nach, so \Vie die beigegebene Aufrisskarte vom ge­
Glimmerschiefer verwendet. Am besten hat sich Talk nannten Bergbau aus dem Jahre 1618 nicht ohne berg­
erwiesen; durch das nothwendige Behauen, wird der- männisches Interesse sein. 
selbe aber sehr vertheuert. . Die Erzlager am Rörobichel gehören dem Grau-

Am schwersten zu behandeln sind im Kupfer- wackenschieferzug an, welcher in Nordtyrol, nebst 
hüttenwesen die Sulunasen. dem dolomitischen Kalke, alle Silber -, Kupfer- t1nd 

Nach einem gewöhnlichen Suluscbmelzen von 80 .Eisenlagerst.ätten, somit auch die benachbarten Kt1pfer-
bis 90 Tagen erhält man in der Regel eine Nase von kieslager von Kitzbichl beherbergt. . 
11/'l. Fuss Dicke. Diese rat1bt Stein, bedingt Kohlver- ' ~[an unterschied am Rörobichel mit At1snahrne der 
lust durch Herdabkühlung ltnd beansprucht ttnerhörte I' Trümn1er drei Erzlager, nämlich: die Li ege nd - oder 
Arbeit fiir Losbreche11 und Zerkleinen. Diese 3 bis Hauptkluft, die Mitte rkluft und die Hangend-

• 
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k l u f t. Diese Lager streichen von Morgen in Abend, 
Stunde f> - 6 und verßächen sich gegen Mittag unter 
einem Winkel von 70°. Die Entfernung der zwei 
äussern Klüfte von einander beträgt beim Geistschachte 
35 Klafter. Gegen Morgen und Abend nähern sich 
dieselben und bilden sonach im Ganzen eine sehr lang 
gezogene, jedoch nicht geschlossene Linse. 

Die Mitterkluft ist nur beim Geistschachte selbst­
ständig at1fgetreten und scheint in der weiteren Er­
streckung des Lagerzuges entweder sich ausgekeilt 
oder mit einer der librigen Klüfte vereinigt zu haben. 

Die eige~tliche Masse der Rörobichler Lager ist 
d11nkelgrauer Schiefer mit Q11arz , Schwerspath und 
Gyps; die Erzflihrung besteht aus Fahlerz 11nd K11pfer­
kies in ziemlich gleichem Verhältnisse. 

Im Liegenden wird der Erzzug von einem röth­
lichen Schiefer, im Hangenden vom grünlichen, tal­
kigen Schiefer, clem sogenannten Falken begleitet .. 

Nach einer Anmerkung auf der alten vom Di o­
n y s Helfer im Jahre 1618 verfassten Grubenkarte 
wurde der erste Fund am Rörobichel in wenige n 
Klaftern unter der Dammerde gemacht, an welcher 
Stelle der Fundschacht sich befindet. Neben diesem 
Schachte sind anfanglich über Tausend kleine Gruben, 
die meisten aber blos auf gut Glück, sonach ohne .Er­
folg abgeteuft worden. Die erste Periode eines ge­
regelten Betriebes fällt in die 25 Jahre von 1545 bis 
1570, in welcher 7 Hauptschächte nach und nach er­
öffnet 1tnd hiervon die morgenseitigen Richtschächte: 
Daniel, Gei s t, Sund und Gsellenbau ät1sserst 
rasch bis auf 300- 380°, die abendseitigen: Rudl­
wa l d, Steinank er ltnd bei de Fuggersch ächte 
at1f ca. 200° niedergetrieben wurden. Diese Periode 
war offenbar die ergiebigste in der ganzen Dauer 
des Bergbaues. ~ach einer St1pplication der Gewerken 
Fröschelmoser t1m ein höheres Htilfsgeld vom J. 1596 
haben von 1550 bis 1570 etliche Tausend Knappen, 
Schmelzer, Holzknechte und Köhler beim Rörob1chler 
W erke gearbeitet und wm·den einige Zeit 20,000 Mark 
Silb e r 11nd darüber und 8-10,000 Ctr. K11pfe r · 
j ä h r 1 ich erzeugt. Ziffermässige N achlveisungen fllr 
diesen Zeitraum Wltrde nur eine einzige vom Jahre 1561 
aufgefunden, worin der Geisterba11 allein mit nahe 
15,000 Ctr. edlen Stuff- oder Ilrucherzen und nur 
1700 Ctr. Kiesen, resp. einer Silberausbeute von r11nd 
20,000 ß., aufgeführt ist. 

Auch giebt Bur kl e ch n er an, dass Anno 1552 
vom Rörobichel 22,913 Mark Silber in die Münze ge-
liefert worden sind. . 

Die gesammten Bergba11kosten im Jahre 1561 er­
reichten 68,750 ff., ein Betrag, welcher allerdings auf 
e inen sehr schwunghaften Betrieb hinweist. 

Im Jahre 1586 sind 
78 Gedinghäuer, 

185 Erzhäuer, lt 

2~4 Hülfs- u.nd Sucharbeiter, 
125 Haldenkutter und Pochwerksarbeiter und 

· 942 Herrenarbeiter aufgeführt. 
Nach eilf aus den 17 Jahren von -15'10 bis 1786 

vorliegenden ziffermässigen Nachweisungen wurden in 
diesem Zeitraume .nur noch rund 4000 Mark Silber · 
und eben so viel Centner Kupfer in Stuff- und Bruch­
erzen, Kiesen, Haldenerzen und Schliechen gewonnen. 

In der spätern 10 jährigen Periode dürfte die Pro­
duktion ziemlich dieselbe geblieben sein, denn eine 
Nach,veisung von dem Halbjahre 1596 beziffert eine 
Gesammteroberung von 2084 Mark Silber .und zwar­
mit einem Gesammtkostenbetrag von rtahezu 50,000 fl .,. 
während derselbe in den 80er Jahren kaum 70,000 fl. 
im Ganz e n betragen hatte. 

Ungeachtet der Abnahme der Ergiebigkeit drang­
der Bau noch immerfort ungemein schwunghaft in 
weitere Teufe. Im .Jahre 1597, also 52 Jahre nach 
Eröffnung des ersten Schachtes, hatten schon alle: 
Schächte ihre grösste Tiefe erreicht. 

Die Tiefe des Alt-Rosenberger Schachtes zu äusserst 
im östlichen Felde ist nicht verlässlich ang.egeben. 

Die ßache Teufe der übrigen Schächte und die 
Anzahl der von selben aus~egangenen Gezeugstrecken. 
waren im Jahre 1597, wo das Absinken der Schächte 
schon eingestellt und nur noch beantragt war, den 
Danielscl1acht um 50 Klafter tiefer zu treiben, folgende 
und zwar Daniel- oder goldene Rosen- auch Neu­
Rosenberger Schacht: 

Teufe 432 alte Berglacl1ter, wovon 100 =sind 94 W. 
Klafter, mithin . . . . . . 406 W. Kl. 

Gezeugstrecken . . . . . . . 13. 
Geistschacht 496 1/ 2 B. K. = 46ö 3/ 4 ,, ,, 

Da eine Zeche n1tr 3 1/ 2 Lachter tiefer war, als 
der Sumpf, so stand _<.ler ti e fste Punkt der Geist­
schachter Revi e r 500 B. L. oder 470 W. K. un­
ter cl e r Hänge bank. 

Fundschacht 402 B. L. = . . 37 7 ,s W~ K. 
Geze11gstrecken . . . . . . . 8. 
Gsellenbau 3931/ 2 B. L . = . . . 369,s ,, ,, 
Gezeugstrecken . . . . . . . 11. 
Rudl_,vald 309 B. L. = . . 290,4 ,, ,, 
Ha11ptlat1f- und Gezeugstrecken . 9 ,, ,, 
St. Nicola11s- oder Reinachenschacht 

Teufe 307 B. L. = . . . . 337,s ,, ,, 
Fu?ger-H.auptschacl1t 367 B. L . . = ~,9 ,; ,, 
Gezeugst1 ecken . . . . . . . 9. 

Im Jahre 1597 bestand das gesan1mte Arbeits­
personal aus. 1615 l\fann. 

Die Schachtforden1ng geschah 1nittelst W assergöpel 
und die Wasserhaltung \Vurde theils mittelst Tonnen, 
theils, 'vie beim Danielschacl1te, durch Pump,verke be-
werkstelligt. • 

Das Aufschlagwasser für alle F örderungs - und 
W asserhebmaschinen witrde aus dem Reiterthale in 
einem Gr11ndcana) am westlicl1en Gebirgsabhange, wel­
cher bei dem 1 . Stunde entfernten Schwarzsee seinen 
Anfang nahm, hergeleitet und es waren auch in der 
Gegend Bichlach mehrere Sami;nlungsteiche angelegt. 

Das Aufschlagwasser flir den höher gelegenen 
Fuggerbau kam a11s dem W eissachthale, welches bei 
Ellmau mündet, ebenfalls in einem Graben aus 1/ 2 stUn­
diger Entfernung. 

Eben so schnell wie der Rörobichler Bergbau sich 
entwickelte, hat derselbe auch abgenommen„ 

Sehr bald nach dem J ahre 1597 scheint eine be­
deutendere ?rlinderung der Produktion eingetreten zu 
sein, da die Gesammtmannschaft schon 1607 mit noch 
1117 Mann angegeben ist. Der Fuggerbau wurde 
schon im Jahre 1615 aufgelassen. Nach einem Ver­
zeichniss aus dem Jahre 1622 waren 
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in der G eisterzeche . . 53 Mann 
im Fundschachte . . . 49 ,, 
,, Gsellenbau . . . . 60 „ und 
,, Steinachenschacht . . 86 ,, 

• Zusammen 238 }1ann. 
In Z eit von 25 Jahren ist de111na~h das Arbeits­

personal um 1377 Mann ve1•mindert wdrde11. 
Bald hiera t1f sind die Ge" 'erken ganz u nterlegen 

oder haben sich selbst zt1rückgezogen, und ist der Ba,u 
\·om Aerar übernomn1en worden. 

Aus dem Zeitraume der "\\r eiterfübru11g des Baues 
d urcl1 das Aera r liegt nur ein Auszug von 1701- 1768 
vor, wonach der Gesfunmtntttzen in diesen 68 letzten 
Jahr en. nur 57 1458 tl. betrage11 l1at. 

Im J ahr e 1765 'va reo n11r m ehr 3 H auptschächte, 
nämlich der Danielschacht bis auf das 10., der Geist­
sch acht bis auf das 12. und der G sellcnbau bis au f 
das 8. FiilJort i1TI offenen Zu. tandc. D er Fundscl1acht 
g ing im J nhre 176-! ein; die übrigen 2 Schächte wur­
den schon viel früher dem \ 1 erfalle preisgegeb en. E11d­
lich ~vurde der ganze Bau zufolge einer zweite n von1 
Grafen Co l or e d o und dem ungarischen Hofl{an1mer­
r ath 11nd Untel'kammergrafen , .: Rec h e 1.1pa rt11 e ~· 
anno 1773 ' ' orgeuo1nn1e11en Untersucl1ung n11ttelst H of­
resolution , ·om 24 . 8 c1)tbr. 1774 g~inzlich eingestellt. 

Die A1tfla. sung erfolgte, 'veil d ie \Verksauslagen 
d en W ertL der ()'e-.v onnenen Erze überstiegen hatten i 

0 • 
also, wie es aucl1 j ct?.t in solchen Füllen n1e1stens ge-
schieht ledig l ich a11f G rund l>ttc~.11Lalteriscl1en Calcul . 
Was a'ber die eigentliC"Le U r sache: d es ttng i.instigen 
Abschlusses war, ob der Adel abgenommen habe oder 
11ur die F örderungs- ttnd Erhaltttngsk:osten t1n:cri1ält­
nissmässig gestiegen seien ttnd somit a n der Ein bussc 
schttld waren, ist aus den '"enigen vorli egenden Ak te n 
i1icl1t zu entnehmer1. Nur i11 einer Notiz iiber den 
FuO'gerbat1 k ömrnt , ·or , dass die L 8ger in der •vest­
li ch~n .Streicbt1ugsfortsetzung ll11ter dem. Assberg sie~ 
verarrnt l1atten 11nd der Bau zuletzt \•1cle Jahre m it 
Zubusse b etrieben worden sei, die jedoch in 30 Jabr~n 
nicht mehr als 10,000 fl. b etra.ge11 J1al,e11 soll. D ie 
Frage, wie die E inbusse allenfalls bebobc1~ und clem 
\ iV erke durch neue A ufschl uss - und H offnungs baue 
' vieder aufgeholfe n werden k önnte, scheint gar 11icbt 
e rörtert 'vorden zt1 sein. 

Es ist leicht begreiflicl1 , dass der Rörobichler 
B~rgbaubetrieb bei der enormen '11iefe der Gru~en, 
insbesondere die F örderu11g und W asserbaltung, e1ne11 
unge111ein grossen K ostenauf\va11d ve1·ursachen intiss~e 
t1n<i mit g rossen Hindernissen zu kämpfen ha tte. Die 
8 chachtseile sawmt T onne beim li einacl1er Schachte 
1yogen 160 Centncr . · Beinahe der ganze, •veit ver ­
zweigte Grubenbau stand in gedrängter Zimmerung. 
1\'Iatto ~d schlagencle \~; etterr. ruacbte11 die Arb.eit ~e­
sch,verl1ch und gef'ahrl1ch. Zude1u zeugen die vie­
len, gleichzeitig di1rch die ganze ~eu.l e ~elassen~n 
StrecJ,en. tmd Schutte (R ollen) von ke inem w1rthschaft~ 
licl1en Betrieb. Die Arbeitsr.eit war kiirzer , als bct 
den übrigen tyr oliscben B ergwerken. Die Leistung 
der Arbeiter , besonders an den entfernteren Bele­
gungen, war eine ge1ing~. In einem Gr~benberichte 
vom .Jahre 1675 komn1t vor, dass a 11 e1ne1n Quer­
schlage 1 Mann per 8cbicht nur 2 z. L ochtiefe ge-

• 

bohrt 11nd eine Schur von 4 Mann nur 1/ 4 Lachter im 
Schjeferg-ebirge ausgeschlagen hatte. Endlicl1 wurde 
mit dem Gruben.gefä lle eine heillose \iVirthschaft ge· 
trieben ; man jagte in der Zeit, als der Bau im besten 
FJor stand, nur den reichen Erze11 nach ; i4rmere Axl­
brüche \vurden wenig beachtet, besonders iJ1 d er g r ös­
sern T eufe 1 und selbst vo.n den zu 'l'age geförderten 
Erzen \vu1·den , e11twedcr a bsichtlich oder aus Un acht· 
sa,n1keit , sch1nelz,vtlrdige Gescl1icke ju !rlenge a uf die 
Halden geworfen. 

Die Auflassung des R örobichler Bergbaues, bezie­
hungs,veise der untern T eufe, dürfte sonach nicht so 
sehr einer gäDzlichen Erschöpfung der Erz1nittel , son­
dern vielmel1r den übrigen Gebrechen und Unzul~örum­
l ichkeitcn, insbesonder e den1 Mangel ei11er ordentlicl1en 
At1fbereitung zuzuschreiben sein. Höcl1st ,,·ahrschein· 
lieh hat aber attcb der Umstand, dass gegen Ende des 
17. Jahrhunderts in der Näl1e des R-Orobichels andere, 
n1i11der beschwerli che 1111d k osts1)ielige I3erg baue, z. B. 
am Sinnwell tt11d auf dar Wildalpe bei Kitzbicbl , so­
wie an der Brunnalpe im ::>pertenthale etc., aufblüheten, 
\Vi:i.hreod der Rörobichler Bau i1n Abnehmen begriffen 
war , zur V er11achlässigung dessell)en lJeigetrageu. 
U el)rigc ns ist es z11 bew11ndcrn, dass die tyr olischen 
Bergleute schon zt1 einer Zeit, •vo die Bcrg1uascbiuen­
kunde noch i11 der Ki11dheit lag, in. solche crstau1tliche 
Tiefen einzudri11ger1 und dje viele11 und grosse11 Hin­
dernisse, \velchen sie bei diesem U nter nebn1en begeg­
neten, lange Zeit bindurcl1 zu bek ämpfen ' ' ermochten. 

B ei der Auflassung des Battes von Seite des 
1 A erars imJalll'e 1769 wurde das \\rerk einer beiläufig 

40 J\1ann zähle11den }"'reigrübler Ge\verkschRft 7.Ulll 

F ortbetri ebe auf eigene W itg ltnd Gefahr überlassen, 
,,-oboi derselben, die auf · d em G01)el-""' ellba11me befind­
lichen Seile uncl das auf dem PJatze von ·äthige S tem­
l)elbolz l1nentgeltlicl1 abgetreten, zur nöthigon :::>cbacl1t­
abspreizung ein P a uBchale \ron 15 fi. baar ' erabfolgt, 
ei11en Wasser graben-V\7Hrter ab Ae1·ario zu halten belvil­
ligt und eine Hütte zur U nterku1:ift der Knappen 11ei·­
gestellt ' vurde. Die übrigen l\iaterialie11 11nd R equi-

' siten, n1it dem l11ventarialwerthe von 11,642 fl. öl kr., 
wu1·den tbei)s nach Scb\\'az zum Silberbergbat1 Falken­
stein, theils zu den Kitzbichler Kupferbergba uen ab­
rreo-eben, vo11 \velch' letzteren noch het1tig<::s 'l,ages am 
S chattl>erge beim E lisabethschacl1te zwei kupferne T on­
nen im Gebra11che stehen. 

(Schluss folgt.) 

Röstnng der Eiseuerze utit Gichtgasen in Steier111ark. 
(~Iit Fig. 6-14 anf Taf. Xfl.) 

Nach H errn Professor F. K up e l wiese r siud in 
S tciern1ark seit einer R eihe von J ahren wesentlich e 
F ortschritte mit der R östung v o 11 Eisenerzen, nament­
lich von Erzklein gemacht 'vorden und es verdie11e11 
in diesen Beziehtlllgen besonde1·s die patentirten G icb t­
gasschachtröstöfe n des R . v. F ri e d a u 'schen Oberver ­
wesers Hrn. E. Fi llafe r in Vordernberg und die 
vom k. k. B üttenver\valter Hrn. K o rbini an M ose r 
erbauten I~östfiammöten besondere Erwähnung. Erste r e 

' 
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Wir kommen nach dem Allen zu dem Schluss, 
-dass die ca. 64. Millionen Dollars, welche bis j etzt aus 
Comstock-Lode gewonnen worden sind, nur eine11 sehr 
kleinen '!'heil des gesainmten·Erzgehaltes r epräsentiTen, 
der noch ge\vinnbar ist, dass aber nach Analogie an­
.derer Silbererzgänge und nach den hier beob~tchteten 
Erscheinungen in grösserer Tiefe eine grösscre Ver­
theilung des Si lbergehaltes d1lrch ausgedehntere Räu1ne 
und ei11 Ueber,viegen et,vas ärmerer E rze n1it grösserer 
V\' ahrscheinlichkeit eintrete11 wird, als eine lokale An­
häufung in sehr reiche Erznester. 

Schon jetzt bat man eingesehen, dass es zweck­
mässig sei, die tiefere11 Gn11gregione11 durch senkrechte 
Schächte aus den1 B angenden aufzuscbliessen , da dieses 
leichter bearbeitbar ist, a.ls dns n1inder zersetzte Lie­
_gende, und da J11an n1it diesen Schächten zu,veilen 
auch a11f abbat1würdige bangende Gangtrii111er trifft. 
Im1nerhin bieten aber "\i\7 asser - und Wetterhaltt1ng, 
Fördert1ng un(l Aufbereitung einem tiefen Eindringen 
sehr grosse Sch,vierigkeiten dar, die Kosten steigen, 
besonders auch durcl1 das l'-ostspieJjge Brennmnterial, 
so dass 11UI' sel1r !·eiche Erznlittcl auf diese vVeise hier 
i1och at1s grosser 'l'iefe gewon11en 'verden können. Es 
erscheint demna.ch die Ausful11·t111g eines tiefen Hat11>t­
sto1lns in1 höchsten Grade 1\·i.inschens'''ertb 11nd ren­
t abel. flierzt1 bietet sich aber ai1ch eine vortreffliche 
Gelegenheit dal'. ' ' 01n Thal des Casson -Flusses aus 
lässt sich ein ca. 20000 Ft1ss la11ger Stolln in die 
~litte des bis jetzt durch Bergbau aufgeschlossenen 
Gangtheiles einbringen, 'velcher diesen etwa bei 1900 F. 
Tiefe unter eiern Ausgebenden erreicht. Dieser Stolln 
würcle z11gleich das östliche oder hangende Gebiet 
.dieses Riesenganges durchschneiden, in \velchem be­
reits die Ausgebenden \ 'On 5 Hauptgä11gen und meh­
rere Trü1ner des Cornstock-Ga11ges beJ{annt sind, jn \vel­
chem man aber er,varten darf, noch zahlreiche andere 
Süd t1ud Nord streicl1ende Gänge autz11finden. 

Herr Su tro bat deshalb bereits unter seb1:
1

gün­
stigen Bedingungen eine Concession ai1f diesen Stolln­
bau erworben und hofft de11selben 1nit Hillfe von 
4 Licbtlöcb~rn jm•Lat1fe einiger Jahre bis zt11n Gange 
durchscl1lägig machen z11 können. 

Gelingt dieses Unternel11nen, so erscheint ein sehr 
reicher Gewi11n ganz unz\\·eifelhaft. 

• 

<Jeognostisch - bergn1änni~che Skizzen fiber die Erz­
lagerstätlen 'l'll'uls. 

\-om 

pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt zu Schwaz (Tyrol). 

(~li t Fig. 15-17 auf '1'af. Xll.) 

(Fortsctzuug v. S. 402 .) 

Diese Freigrübler-Gesellschaft hat den Rörobicbler­
bart1 10 Jahre lang ben·iebe11 t1nd dabei g ute Geschäfte 
g cniacht. Allein bei der Sorglosigkeit , mit \\· elcher 
der Bau gefiihrt " ' urde, konnte derselbe nicht mel1r 
l ange bestehen. Die Eigenlöhner a.rbeiteten nach altem 
G ebrauch nur einige 1'age in der W oche; es \vnrde 
auf Erhaltung der Zimmcrung wenig verwendet und 

das Wasserheben ver11achläss.igt, in Folge dessen wu.rden 
durch das A11steige11 <ler Grubenwässer die Arbeiter 
aus clen tieferen Orten in11ner mehr verdrängt und 
mt1ssten daselbst manche E rzanbrücl1e, ja oft bereite 
gewon11ene Erzmassen zurückgelassen werden. So kam 
ein G rubengel>äude nach dem andern in Verfall , das 
Wasser stieg i1nn1er höher ll11d l1öber, bis endlich die 
ganze Grube t1nzugänglic:l1 wurde und das Werk im 
Jahre 1780 so11ach gänzlich verla8sen werden musste. 
Versuche zur °'"Tiedereröffnung des l{örobichlerbaues 
sind bisher nicht gemacht 'vorden. 

Bei det· bis in die 11eueste Zeit in Betrieb ge, 
standenen HaJdenkuttung \Vurde11 anfän5lich blus 
s eh in e 1 z w ü r cl i g e Erze, später aber auch Pocbgäuge 
al1sgeschiede11 u11d zur Anfbereit11ng nach Kitzbichl 
gelieferl. · 

In den letzte11 40 Jahren 11utten sich mit Kutten 
20-30 W eilarbeiter beschäftigt. Die Erzeugung war 
sel1r gering, da einige Halden schon zum 3. b'fale 
durchsucl1t \vurden. 111 jenen Jahren, wo mir a ls 
Di1·ections- Districts- ~1arkscJ1eider die Inspicirung der 
tyro1'scl1en und salzburgische11 Bergbaue iibertragen 
\Var, wurden am Rörobichcl an fTaldenerzen abgetbeilt, 
und z\var 

im Jahre 1840 290 Ctr. 96 Pfd. 
1841 9-1 1~ 

" '' -0 " ' '' " ., 1842 283 '' 57 '' 
11nd ,, ,, 1843 bis zun1 J\'lonate 

August . . . 227 Ctr. 12 Pfd. 
Die letztc11 beträchtlichen H:1ldenkuttunge11 wurden 

von Seite des Schwaier Bergwerksvereins vom J. 1855 
bis 1857 gepflogen. Sodann wtu·den dieselben immer 
weniger freque11t betri eben, bis' sie injt 1866 sich 
gänzlich erschöpften. 

Von den 'fagmündungen der Hauptscl1~ichte ist 
nur nocl1 j ene vom Danielschachte in Gestalt einer 
mit °'"7 usser gefüllten P i11ge zt1 sehen. Sonst erscheint 
das Oberßächenanseben des l{örobichels als eine un­
gehet1re, 1nit einem dichten Fichten,vald l>e,vachsene 
llalde und bald werde11 at1ch die \venigen durch die 
K uttarbeiten e11tblö sten Stellen, diese letzten Spuren 
berg111än11ischer 'l,hH,tigkeit, von der rascl1 i1achrücken­
den Vegetation verdeck:t \Verden. 

Nachdem at1s clem Vorstehenden mit grosser Wahr­
scheinlichkeit anzunehmen ist, dass die Rörobicl1ler 
Lager nicht <ll1rchal1s press gel1aucn ,,·1u·den, so ist 
die Frage entstanden, ob und auf welche \ V eise ein 
Wiederangriff dieses Bat1es mit Aussicht auf einem 
entsprechencle11 Erfolg eingeleitet werden könnte. 

1\-Ieincs Erachtens liesse sich die \Viedererhebung 
des genan11ten Bergbaues auf zweierlei A 1·t bewerk­
stelligen, und zwar: Ent\veder 1) durcl1 A. u fn ahme· 
de s . a 1 t e n Ba t1 es, wenn a11c}1 nur auf eine geringere 
T eufe, oder 2) d11rch Eröffnung eines neuen 
Berß' l)aues in der östlichen ~treichungsfortsetzung 
des Lager~uges. 

ad 1. Die Ge\Yilltigung ein odr r des anderen alten 
Ha4ptschachtes \Väre nicht anzurathen, weil alle 
Scl1äcl1te e ine tonnlägige Richtung haben, grösstentheils 
durch V erha11e geh cn, so nach ein festes Ge birg zur 
.t\pbringtu1g einer standhatten Zi1nmerung bei selben 
i1icht zu finden sein '"·ü . .rde. 

Der Angriff des alten Baues könnte mithin nur 
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durch Abteufung eines neuen Saigerschachtes im fri­
sche11 Liegenden der Hauptkluft geschehen, von 'vel­
chen1 dAnn in Abständen von 20 zu ~O J{Jftr. Qt1er­
schlä.ge so,vohl dtlrch den gegen Süde11 vorliegenden 
Hauptla gerzug, als at1ch nördlich auf die, im 
äuse.ersten Liegenden desselben streichende, völlig un­
verritzte ~Iünzcrkluft zu betreiben wären. 

r eines Fahlerz, und a.tis diesem liess sich auf ein 
vorhandenes Ausgehendes in der Mächtigkeit von bei­
läufig l/ 2 Schuh schliessen. Mehrere andere Stücke 
zeigten eine gleiche Mächtigkeit an, waren aber nicht 
ganz derb, j edocl1 immer noch reich. 

Nachde1n die Arbeiter, welche das Erz fanden, 
alle ErzstUcke sorgfä ltig aufgesucht und nach Brixlegg 
geliefert hatten , spiirten sie dem Ausge}1enden nach„ 
ohne es zu finden. 

Später e1·richteten dieselben eine Ge,verkschaft, 
'velche gleich an d e r ::leite des ßrt1ch es einen 
Stolln anlegte und denselbe11 in licht- und d11nkel­
grauem 'fhonscl1iefer auf 80 Klafter betrieb. 

In den ersten 10 Klaftern sollen i11 einem schmalen 
Streifen sch,varzen Schiefers schöne Spur e n \·on Fahl­
erz mit Quarz vorgeko1i1men sein; ininclere Spuren 
haben sich auch später n och gezei~t, allein die L ager­
stätte, aus welcl1er die beim Bruche gefundenen Erze· 
herstan1mten, wurde nicht getroffen. 

Im Jah1·e 1830 hat die geognostische Begehuugs-

An ei11er reichlichen Nachlese aus dem alten Bau 
durfte es nicht fehlen. Hir.rfür sprechen die Erfolge 
bei den Silber- und Kupferbergbauen am Fnll{enstein , 
und Ringenwechsel bei Sch,vaz. Diese Baue wurden 
vorn Aerar, nach mehrjä.h1·iger becletltencler Zubusse, 1 

im Jahre 1826 aufgelassen und die Pochwerke einer 
Eigenlöhnergesellschaft b<-:ht1fs der Ausnützung der Hal­
den unter gcwisse11 Bedingungen iibergeb en. Vor 11 
oder 12 JahTen gingen diese Poch,,·erk e sammt den 
m eisten Grubenfeldmassen an die Sch,vazer Berg,verks­
gesellschaft i.iber, welche nicht nuT den Aufbereitungs-

1 

betrie b nacl1 den neuesten Erfahrungen einrichtete, 
sondern auch mehrere Gruben ge,vältig tc, in denselbe 11 
Aufschlussbaue b elegte und au.cl1 neue Stölln vom 
'l'age an in Betrieb setzte . ~lit clen Aufschlussbauen 
wurden schon einige 11eue Erz1nittel eröffnet tlnd solche 
in Abbau geno1nmen. Im Jahre 1866 wuJ'de11 at1 Erzen 

1 und Schliechen fü1· mehr als 15:000 ß. in die Eiulösung 
nach Brixlegg geliefert. ln1 laufe11den Jahre 'vird die 1 
Ausbeute den obigen Betrag übersteigen. 1 

Ich zweifle nicht, dass ähnliche Erfolge auch b eim : 
alten Rörobichlerbau erzielt "verdcn k ö11nten. 

1 ad 2. Aus alten Ak.ten und Karten geht hervor, 
dass der Gebirgszug des Asten- und Ha1tsbergkogels 
in der \vestlichen Streichung des Rörobichler L ager­
zuges schon lange vor Auflassung des B ergbaues mit­
telst Scburfbat1en 11ntersucht ''' ttrde. In späterer Zeit 
hat man den Fuggerbau ge,vältiget, aber bald \vieder 
verlassen. Dieser Bau war i.1brigens nie so ergiebig, 
als d er eigentliche Rörobichel. 

commission den Bau a1u IGei11bergl besichtigt und den 
' Kuoller ergraben, als den nächst gelegenen G ebirgs­

einschnitt, vom Anfa,ng bis a.n sein Encle sowohl in 
1-linsicht des fraglichen Erzat1sbeissens , als des an­
stehe11de11 Gebirgs , aufmerksan1 tl11ter sucht , war aber 
nicht so ~lücklich cltlrch den blossen Augenschein einen 
Erzanstand zu finden. Schmale Lagen von eisenschiis­
sigem Q11arz clurchsetzen de11 Graben an v ielen Punk­
ten, j edoch ein den Rollstüc~en analoges L ager - oder 
Ganggestein \Vurde 11icht bemerk:t. 

Endlich 'vurden abermals t1nd zwar a11sgedehnte 
Schw·fbaue auf verschied en e Lagerspuren im Kräutel-

Einige ander e benacl1barte G räben gaben auch 
keinen .AtlÜ<l\ll~s~ da selbe \Vet1ig G ebirgsentblössungen 
zeigten und stellenweise nicht zt1 ersteigen \va.ren. 
E igentliche Scl1iirftlnge11 vorzunehmen war die Com-
mission nicht befugt. . 

Unter den J '(itgliedern clcr vorer,vähnten Ge­
werkschaft war l{ein Bergverständiger ltnd man 

. berg·, March er und E~_gergraben, iru Lanzenthal, bei 
der Wand. und an der Weissach, i1n Ganzen auf einem 
T errain ' ' Oll 22000 L änge und 600° Breite at1sge;fül1rt, 
ohne damit ein günstiges Resultat zt1 erreichen. 

E s scheint also, dass in dein vo1n alten Fnggerbau 
gegen Abend sich ausdehnen clen Grau,vack.enschiefer, 
wenigstens bis zum Weissach graben, <ler R ör oLichler 
La-gerzug aus m ehr eren ].._l e in en, zersp l ittert e n 
Klüfte n besteJ1e, die, wenigstens nahe beim Tage, 
einen bauwürdigen Adel nicht besitzen. 

1 nahm bloss einige Knappen auf. Anstatt von dem 
Fundorte, dem G ebirgsal)hange hinauf, eine Rüsche zu. 
ziehen, rnit welcher das Lager getrofl'eu \Verden 1uü. ste, 
"vurden in (ler Nähe des Punktes , 'vo der Erzblock 
gelegen, 2 Stölln n;Lhe t1ntereinander auf bedeutende 
Längen, 'vahrscl1cinlich aber ztl weit i1u Liegenclen, 
daher at1ch ohne Aufdeckung eines L agers betrieben _ 
Nach diesem ttngü11stigen Resulta,t '"w·de das Unter­
nebn1en aufgegeben. Hier aus ist zu folgern , dass clas 
L ager in g rösserer H öl1e gcsucl1t 'verden 1niissc. I c h 
\V ii s s t c in g au z T y r o 1 lc e i n e n z w e i t e r1 P tl n kt, 
au f 'v e 1 c t1 e m e i n e '1' a g s c 11 ü r f u n g s o h o ff n u n g s­
v oll zu c mpfo h l e 11,väre, al s di e a.1n Kl e inb e r g l. 
Die Stelle, \VO der Erzblock gcfuude11 uncl clie bereits ver­
fallenen 2 ~tölln angelegt 'vurclen, ist n1ir genau bekannt. 

• 

Dagegen dürfte von der W eissach g egen Abend, 
am sogenannten K leinböo-l wieder ein, den Rörobichler 
Lagern ähnliches. Erzvo1~ommen vorhanden sein, 'vie 
aus Nach.stehendem erhellt. 

Im Sommer 1827 stürzte nächst dein Berggt1te 
Knoll ern, dem Orte Scheffau gegeniiber, ve11nuthlich 
wegen lang angehaltene11 Rcgen,vetters, eine senkrecht 
emporgestandene kleine Felswand ab, ~velcher mehrere 
früher dahinter gelegene Gesteinsstücl.:.e nachgerollt sind. 

D er ganze Bruch 'var nicht bcdeuten cl, demunge­
achtet wtu·den 7 - 8 CtJ·., 9:~·össtenthci1s r eine, theils 
mit K 11pfeTkies t1nd etwas ~patheisenstcin vermjschte 
Fahlerze mitunter in ganz frischem Zt1stande gefunden. 
Ein Stück davon wog wenigstens 20 P fund; es 'var 

In der entgegengesetzten i::;treich11ngsricbtung vom 
Danielschaclitc gegen St. J ohann liegt die ct1ltivirte 
Kitzbichler 1..,lia lebe11e vor, auf 'velcher eine T agschür­
ft1ng durcl1 l~ösc h e 11 z i e hen 'vegen d er 1ui ~chtigen 
Erd- tlllcl Schotterdecke, abgesehen von clen bedol1ten­
den Grundentschädig1111gsk:osten, höchst 11uznverläss lich 
'väre, \Veil Lager k eine K lufta.usfüllungen sincl und 
desl1alb i1icht immer scl1on n1it den1 anstehe11den G e­
birg unter der T aglage l1ervortreten. 

Dass der Rörobichlel' Lagerzug in das bei St­
Joh~:i.nn austeigeode Grauwackenschiefergebirg nicht 

• 
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ofe11bedarf in 12 Stunden mit 7,99 österr. Oubikfuss 
auf den Centner Grobeisen : 30,ss X 7,99 = 246,73 Cbkf. 

P . l .., h . ~ h 246, 73 24 er ernze ne ~c \Ve1sso1euc arge 
10 

- , 673 

Cubikfuss in 12/ 10 Stunden. Nehmen \vir, der S icher­
heit in der B erechnung des Darrofenrau1nes wegen, 
statt 10 Schwei~sofenchargen 12 in 12 Stunclen n.n, so 
finden '''ll' den Schweissholzbedarf = 24,673 Cbkf. per 
Stunde a ls hi11länglich. 

edel übersetzt, beweist der daselbst auf 284 Klftr. be­
triebene Christi- J-Iimmelfahrtstolln , indem mit diesem 
in der Kret1zstu11de der Rörobichler Lager angelegten, 
die Zugsmäcl1tigk eit derselben in seiner Länge 8 Mal 
über steigcntlen Schurfstollen nur an einer Stelle 
Sp1u·en von ~'ahlerz, in Quarz vorkommet1d, getroffen 
worden sind. E s bliebe sonach in der östlichen 
Streichungsrichtung nm· das T errain von1 alten Ro­
senberger Schn. t· ht bis zum W ege von vViesensch,vang 
nach Apfeldorf dt11·ch unter irdische Schiirft111g mittelst 
Anlage eines Schachtes zu er fo rschen, desse11 An­
schlagspt1nkt ziemlich n nh!.' Leim östlicl1en Ende des 
Rör obichler Baues , etw~L 11 IU Klftr . von1 alte11 Rosen­
b ergei· · Schacht entfernt, zu wä hlen \vä.re. 

Das ~I aterial znm Betriebe ei11er F örderungsdampf­
maschine \Vlirden die Lig nite bei St. J ohann und von ' 
andern nahe gelegene11 Ortc11 liefern ; tibri~ens ist at1ch 
das Häringer Braunkohlenwerk nur 5 l'1leilen vom 
R örobichel entfernt. 

Bei H olzdarrung mittelst Uebcrhitze eines e in­
fachen sch,vedischen H olzgasofens, 'vie solche seit 
J a lire11 in Rlionitz - ::;taatsei: e11,verk in Oberungarn 
- gelii.ufig ist, fasseu die D arrwägen 45 Cubikf. Die 
Ueb erhitze darrt direct, oh ne zuvor zum Puddeln be-
nii~zt zu werde11, und liefert das zum 8chweissen er­
forclerlicl1e Darrholz in 8 ~ttmden. 

Ich erlaube mir hier auf die Ueberhitzenbenützung 
zum rlolzdarren selbst b eim vereinigten Rhonitzer 
H olzgas- , Schweiss- und Puddlingsofen zu r eflectiren 
t1nd setze die et~va verlängerte Darrzeit auf 2 X 8 -
16 Stunden. Nehme11 wi1· n1rr 10 ''' äge11 in 1 D oppel­
reihe an, so müsste so ein H olzdarrofen in 16 Stunden 

Zun1 Betriebe von A nfber eitttngsmaschinen wfu·c1en 
die Reinthaler t1nd Ki tzbichler 1\ chen das W asser 
bieten. 

B e r i c Lt i g Ll n ge n. 
Seite 401 , 1. ~p., Z. 30 lies F 11 u d statt Sund. 

„ 401. 1. ,, „ 32 „ R ein u u k c o stat t Stcinankcn. 
,, 401, 2. „ „ 26 „ u m statt nur . 
„ 401 , 2. „ ., 37 „ 3 5 9 stntt 307. 
,, 402, 1. „ ,, 4 ,. H. e i nac h en statt Steiuacheu. 
,, 402, 2. „ „ 1 „ ist hi uter 4 Mänu einzuacbalteo: 

in e i n e r l{ a i t u u g. 
„ 402, 2. ,, ,, 23 „ H echeugartne r statt liecben-

partner. 
„ 402, 1. „ „ 3.7 „ 1\. stberg stat1r~ii~IV$·ef · : 
I n der Kupfer tafel R ürobi c hcl statt Kürolncliel. 

Emilian Resch , 

Zun1 llolzdarren. 
Von 

k. k . W erkscontrolor 
Niederösterre ich. 

• 

zu Reichenau j n 

{Mit Fig. 10 auf Taf. X1.) 

liefern: 

l 45 X 10 = 450 Cbkf. und 
4f>O 

2 per Stunde 
10 

= 8,10 

Cub ikfuss ; D eckung genug . 
D er eiser ne Darrwagen bei 2 1i2 österr. F uss B reite, 

1 4 F. H öhe t1nd 5 F. L änge a11 c\ ussendimensiunen, 
gestellt auf 2 Räder, fa.sst gedacl1te 45 Cbkf: 

1\-li t Bezug auf den :Spielraum oben am T onnen­
gew~ilbe ttnd die h~lbe R~idhöhe. l;lllten, ~önnte der 
H ulzda1·r ofeo 8 E". m uer e f l öhe 1n der Mitte m essen 

, und mit de.n1 l ink s- und rechtsseitigen U lmenspielrau1ne, 
j en em z'viscl1en der Rührentlop pelrcihe - •vic bei <len 
bek armten Nenberger H olzdarrüfen - und zwischen 

1 W ägen ttncl H eizröhren 8 F. 3 Z . innere W eite er -
! halten. D ie innere üfeulänge \Viir<le sich mit 4 Ellen 
1 4 F. ergeben. (Fig . 10) G rundriss . 
1 D er c11biscl1c Raum: verglichene I1öhe 6 X 8,25 
1 X 28 F. = 13 G Cubikfuss. 

E i11 g c1vt.ihn licher , einfacher Neub erger Holz<larr­
ofe11 hält bei 16 Kl ftr. \'7 r . ) laass „E'a ·snng 303 7 Cbkf. 

In der ,, Oesterr. Z citschl'. f. Berg - u. Hi.ittet1\v.' ' ' 
XIII. Ja~1rg. , 18ö5, Nr. 38 g la11be ich bezi1glich des 
v ereinigten ScL1,veissens und P nddelns Ani1nirendes ge­
brach t z11 haben. Das Interesse <lie:,es Gege11standes 
liesse sich vielleicht " reitor spinnen. 

In llen österreichischen ,, E rfah r ungen im berg­
und hüttenmänniscl1en Maschin en-, Bau- tlild Au fber ei­
tungswesen" Jahrg. 18ö3, S. ö3 fehlen die Erzeug ungs­
angaben des Rhonitzer ver einigten H olzgas-, Schweiss­
und Puddlingsofens. 

Die Co11strnktio11 eines H olzclarr ofc.:ns mit der· 
Uebcr bitze eine:; Ycreinigte11 BcJ1weiss- t111d P udclclofcns , 
ist gegebe11, naclitle1n l-Ierr V\T erl~:;<li recror und k. k: 
üsterr. B crg ra.tb lil art in M osc h i t z zu Rl1011itz ge-' 
zeigt, 'vic Inan die I-fohofenga$e znm Holzdarren am 
geeignetsten beniitzt ( Oesterr. ,, E r fahrt1ngen i1n b.­
u. l1üttenn1i~nn. ~Iaschincn-, Bau - u. Attfl>cre itung·sw.'' 
J nlu·g. 1861, S. 38). 

Setzen \Vir in 12 8 ttmden 5 Puddel- und 10 Schweiss­
of er1chargen . 

Bei ~ Vliener Centnern R oheiseneinsatz und 129,5 
Wiener Pfund R o.heisen auf 1 Ctr. Grobeisen - D aten 
aus genannten , ,Brfabrungen'' - geben j e ~ Sch\veiss­
ofenchargen - gleicl1 1 P uddelofencl10.rge - : 

aus 800 Pfd. \ver<len x Gr obeisen, 'venn aus 
129,5 : 100 P fd. \Verden. 

x = 617,1 Pfd. ; in 12 8 t t1Ilden 5 D oppelchargen 
5 X 617,1 = 30 Ctr. 88 P fd. Daher der Schweiss-

Ist bei a (ler l l olzgasgcnor ator, bei b dor Sch,veiss-, 
bei c der Putldel - , bei et cler V or1viirm- ocler Streck­
ofen li nd i11 e der Winderl1itzu.ngsa1)parat , so stellte 
ich die L ängsmauern .A () llnd B D des flolzdarrofens 
an e t1nd senkrecht a11f die Ofenachse und clie Saug­
esse E in il1re Verlängcr ttng. 

Aus e müsste die Ueberhitze unter dem Darrofen 
nach E unmittelbar oder n ur in den F angofen F ge­
langen k önnen. B ei h, ?. u11d k , l fUhrten je 2 g uss­
eiserne H eizröhren die heissen Go.se in 2 entgegenge­
setzten R ichtungen n ach den mittler en , hohlen Ofen-

' pfeilern f g und ni n . D er Hohlraum G >vürde durch 
• 

• 

, 
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